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die Meinungen darüber weit auseinander­

gehen. Zum einen über die Zusammenset­

zung der flüssigkeit, des Weiteren über die 

beschaffenheit des behälters und zum an­

deren natürlich über den Sinn und Zweck. 

bei der Wahl der flüssigkeit habe ich die 

unterschiedlichsten Meinungen und Vor­

stellungen erfahren: von schlichtem Was­

ser über destilliertes Wasser bis hin zu rei­

nem alkohol. bei der Wahl der behälter 

sieht es ähnlich aus. Von den einfachsten 

einmachgläsern über Kunststoffboxen bis 

hin zu Spezialbehältern habe ich nahezu al­

les gesehen (vor allem immer wieder, dass 

ein solcher behälter dann eben doch nicht 

ganz so dicht war!).

endlose Diskussionen über den Sinn und 

Zweck würden den rahmen dieser Ko­

lumne sprengen. Sämtliche Spieler, die 

 diese Methode wählen, behaupten, dass 

die blätter dadurch länger spielbar und 

konstanter in der Tongebung sind. Die 

meisten waren sich darüber einig, dass in 

der regel die blättchenstärke eine halbe 

nummer schwächer gewählt werden sollte, 

da die blätter sich mit der flüssigkeit voll­

saugen und dadurch schwerer werden. ab­

gesehen davon wird Holz immer schwerer, 

wenn es flüssigkeit aufsaugt.

ich habe es – um ehrlich zu sein – noch nie 

ausprobiert und finde es zum einen un­

praktisch und zum anderen unhygienisch. 

es ist schon eine ziemliche Sauerei, wenn 

in einem Koffer ein solches Gläschen aus­

läuft. ich fand auch den Geruch, der aus 

dem ein oder anderen Gefäß ausströmte, 

recht merkwürdig bis schlicht ekelhaft – für 

mich schlicht unvorstellbar, ein blättchen 

aus einer solchen box in den Mund zu neh­

men und darauf zu spielen. 

Dies soll aber bitte nicht heißen, dass ich 

diese art der aufbewahrung komplett ab­

lehne. erst neulich traf ich wieder einen Sa­

xofonisten, der diese Methode wählte und 

einen wirklich tollen Klang damit erzeugen 

konnte. als er aber berichtete, wie lange er 

die blätter teilweise aufbewahrt, dachte 

ich mir wieder einmal: »not for me please!«

Probieren Sie es doch einfach mal selbst 

aus und entscheiden selbst, ob sich der 

Klang und die Spielqualität der blätter der­

art verändert, damit sie diese Methode 

wählen wollen. ansonsten gibt es ja auch 

noch andere Varianten, seine blätter sicher 

und geschützt zu verwahren.  z
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ist unser und Ihr  Ex perte in allen 
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fon- und Klarinettenfragen. Schrei-
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aber auch Kl arinet tisten ein offenes ohr.  anton freut sich über ihre fragen – die selbst verständlich 
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Ich war neulich bei einem Workshop mit 
anschließendem Konzert von einem 
recht bekannten Saxofonisten aus der 
Jazz-Pop-Szene. Der Workshop war toll 
und das Konzert einfach nur genial. Eine 
Sache hat mich dann aber doch zum Grü-
beln gebracht. Als er nach dem Konzert 
sein Saxofon in den Koffer packte, konn-
te ich beobachten, wie er seine Blätter in 
ein Glas mit einer Flüssigkeit einlegte. 
Leider konnte ich ihn nicht mehr fragen, 
warum er das macht. Deshalb nun meine 
»merkwürdige Frage« an Sie: Haben Sie 
so etwas schon einmal gesehen bzw. ken-
nen Sie sich damit aus? Was genau soll 
das bringen? Über eine Antwort würde 
ich mich sehr freuen.

Diese art, seine blätter zu, nennen wir es 

einmal konservieren bzw. aufzubewahren, 

gibt es seit Jahrzehnten und kommt immer 

wieder einmal in Mode. ich persönlich habe 

das vor etwa 18 Jahren zum ersten Mal bei 

Chico freeman, mit dem ich damals inner­

halb seines Konzerts jammen durfte, ge­

sehen. ich kann ihnen sagen: auch ich war 

damals ganz schön erstaunt über diese 

seltsame Prozedur. als ich ihn dann fragte, 

warum er das so machen würde, meinte er 

nur recht kurz: »The reeds sound better!« 

ich dachte mir: »okay«, und habe mir – um 

ehrlich zu sein – groß keine weiteren Ge­

danken mehr darüber gemacht. Seitdem 

konnte ich diese art der blätteraufbewah­

rung immer wieder bei freunden und Kolle­

gen sehen und kann ihnen berichten, dass 
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